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Anleitung


Jede der Gräber G’schichten beginnt mit dem Kapitel, in dem die Leiche gefunden wird. Dieses Kapitel sollte natürlich zuerst gelesen werden, damit man weiß, worum es geht.


Ganz hinten findet sich das letzte Kapitel mit der Auflösung, also dem Tathergang und der Aufdeckung des Mörders oder der Mörderin. Wer miträtseln möchte, sollte dieses Kapitel als letztes lesen.


In den Kapiteln dazwischen befragt Dolores Gräber, unsere Ermittlerin, die Verdächtigen. Jede Spürnase kann/darf/sollte diese Kapitel in beliebiger Reihenfolge lesen, je nachdem, welche Ermittlungsrichtung interessant erscheint.


Der Lohn fürs fleißige Mitraten ist das gute Gefühl, genauso schlau oder sogar schlauer zu sein als Dolores Gräber und ihr Zwergkugelfisch Knödel.









Erstes Kapitel – Die Leiche wird gefunden


Dolores Gräber, Mitte 60, rundlich und grundsätzlich sehr entspannt, spürte überdeutlich, wie ihr Puls raste und ihr Herzschlag bis in den Hals und sogar die Zehen pochte. Gut, das lag wahrscheinlich am eingewachsenen Nagel, der sich entzündet hatte. Der Schuhe wegen. Weil sie überzeugt war, die schicken neuen Schuhe tragen zu müssen, obwohl sie beim ersten Reinschlüpfen schon keinen Platz für den großen Zeh gefunden hatte. Cinderella-Füßchen. Dolores Gräber hatte keine zierlichen Cinderella-Füßchen.


„Knödel“, schnaufte sie, während sie über das Kopfsteinpflaster hinkte, „das tut furchtbar weh. Ich hätte die Sneakers anziehen und diese damischen Stöckelschuhe nie kaufen sollen. Jetzt hab ich den Salat. Wenn das nicht besser wird, muss ich zum Arzt.“


Knödel, der in seinem Spazierglas umherschwamm, guckte mit großen Augen. Er guckte immer sehr interessiert, wenn er seinen Namen hörte. Dolores lächelte. „Mit Schuhen, Zehen und Schmerzen beim Gehen kannst du freilich nichts anfangen. Bist ja ein Fisch.“


Hätte er sprechen können, wäre vermutlich ein langer Vortrag über die Gefahren des Fischlebens gekommen. Von Krankheiten und aggressiven Fischkollegen bis hin zu umgekipptem Wasser im Aquarium, was für ein Fischlein tatsächlich gefährlich war.


„Weißt“, sagte Dolores und sie musste langsamer gehen, weil ihr Fuß dermaßen wehtat, „vielleicht sollten wir mal in Urlaub fahren. Füße hochlegen. Oder halt die Flossen.“


Sie schlängelte sich zwischen den parkenden Autos durch, die wirklich jedes freie Fleckchen rund um den Trödler belegt hatten. Trödler. Das Kult-Bistro des Ortes, der Platz, wo sich jeder wohlfühlte, wo Zeit keine Bedeutung hatte, wo sogar ein Zwergkugelfisch ein Gläschen Wasser serviert bekam.


„Meine Güte!“ Dolores quetschte sich zwischen Stefans neuem Porsche und Sabines altem Mazda hindurch. „Wie können die Leute aussteigen, wenn sie derart dicht an dicht parken? So schlank und zierlich ist der Stefan wirklich nicht, der ist das Gegenteil von der Sabine.“ Sie umrundete einen froschgrünen Kleinwagen. „Und bei dem ist der TÜV abgelaufen und der rechte Außenspiegel fehlt.“


Sie lachte leise auf. „Schau mal, Knödel, der Pickup dort drüben hat einen Kühlschrank auf der Ladefläche, ein uraltes Ding mit Rostflecken. Der soll bestimmt zum Schrott, aber der Besitzer kann sich einfach nicht trennen. Vom Trödler. Eindeutig verhockt. Du, das passiert uns heute nicht. Mein weher Zeh treibt mich dann schon heim, wirst sehen.“


Knödel in seinem Spazierglas drehte sich und begutachtete nicht den schwarzen Pickup mit dem Kühlschrank, sondern das knallgrüne Auto. So eine Farbe bekam er bei Autos nicht häufig zu sehen und er mochte knallige Farben und alles, was außerhalb der Norm lag, überhaupt gern.


„Ein Kühlschrank… Wenn die Ladeklappe nicht wäre, würde er runterrutschen, so schief hängt er auf der Ladefläche.“ Dolores Gräber drängelte sich durch eine Gruppe rauchender Frauen, öffnete die Eingangstür und betrat das Bistro. Stimmengewirr schlug ihr entgegen und der Duft von Pizza, Guinness und frischen Blumen. Sie atmete tief ein. Der lange Tisch links vom Eingang war für den Chor reserviert und natürlich war sie nicht die erste. Dolores stellte Knödel auf den Tisch. „Gitta. Wolfi. Servus.“


Wolfi hatte ein Bier in der Hand und prostete ihr zu. „Grias di, Dolores. Du, heute geht die erste Runde fei auf dich. Bist ja zur finalen Chorprobe am Ostersonntag sauber zu spät gewesen.“


Einen Versuch war es wert. „Weil der Karl am Maibaum hing, schon vergessen? Maibaumeln?“


Gitta wackelte mit dem Zeigefinger. „Brauchst dich nicht rausreden wollen, Dolores, du warst schon zu spät, bevor wir dir den Karl überhaupt gezeigt haben. Die Uhr hat geschlagen, da warst du erst bei der Gemeinde und noch lange nicht bei der Kirche.“ Dolores setzte sich murrend. „Weil… Ja, wegen den Cocktails halt und wegen dem Kindsbier, das der Karl – Gott hab ihn selig – in Erdbeerlimes ausgegeben hat.“


„Du“, beugte der Wolfi sich verschwörerisch nach vorn, „du, Dolores, was ist jetzt mit…“


Er bekam unterm Tisch einen heftigen Tritt gegen das Schienbein. „Sei nicht so neugierig!“, giftete ihn Gitta an. „Schlimm genug, dieser fürchterliche Mord, da brauchst nicht im Nachhinein jedes Detail nochmal aufwickeln wie ein verspäteter Gaffer.“ Mit verschränkten Armen schüttelte sie tadelnd den Kopf, eine ganze Weile, ehe sie sich zu Dolores beugte: „Stadelheim. Justizvollzugsanstalt. Oder?“


Die Kellnerin kam vorbei und schaute Dolores fragend an. „Pina Colada, wie immer?“


Dolores nickte. „Und ein kleines Leitungswasser für den Knödel. Danke, Vroni.“


„Wie immer. Bringe ich gleich.“


Gitta rempelte ihr den Ellbogen in die Seite. „Stadelheim, oder?“


„Nein“, schüttelte Dolores den Kopf. „Landsberg. Stadelheim wird doch renoviert.“


„Ah!“, machten Wolfi und Gitta gleichzeitig. „Landsberg.“


Der Kirchenchor bestand aus mehreren Mitgliedern. Wie viele genau es waren, wusste keiner, weil immer jemand fehlte oder eine Pause machte und erst nach Monaten wieder dazustieß. Der harte Kern bestand aus zwölf Leuten, die wirklich bei jeder Probe und jeder Aufführung dabei waren. Gitta, Wolfi und Dolores saßen am Tisch, der Rest fehlte.


Gitta und Wolfi schauten auf ihre Handys, ob eine Nachricht in der Gruppe stand. „Mei“, seufzte Gitta, „freilich hab ich wieder mal kein Netz.“


Auch Wolfi seufzte. „Nimmst halt mein Handy als Hotspot, wie immer.“


Drei Pina Colada und etliche Schnapsrunden später war vom Chor niemand sonst aufgetaucht, dafür saßen sechs pechschwarz angezogene Rocker bei ihnen am Tisch und rissen Witze und lustige Sprüche ohne Pause. Dolores sank vor Lachen fast unter den Tisch.


Stefan, dessen Porsche sie draußen schon gesehen hatte, brachte mit seinem fränkischen Dialekt alle zum Lachen, selbst wenn er bloß etwas zu trinken bestellte: „Woischd, Vroni, ich hädd amoll gänn ebbes annares zum Dringe, vielleichd… Duuds een Ebbelwoi gebbe?“


„Wos?“


„Odä een Seggalaschlibfa?“


„Ingwer-Zitrone-Shot?“, schlug Vroni vor.


„Bassd!“, freute sich Stefan. „Siehschd, s’isch viel meeglich, wann ma sich aschdrenge duud.“


Filmriss.


Als Dolores die Augen öffnete, stand Knödels Spazierglas immer noch auf dem Tisch und das Glas Leitungswasser war leer. Anscheinend hatte er es bekommen. Der kleine Zwergkugelfisch schlief. Er hatte zwar keine Augenlider, die er zumachen konnte, aber er lag ruhig auf dem Blatt seiner Wasserpflanze und rührte sich nicht. Eine winzige Wasserschnecke kroch dicht vor seiner Nase. Wäre er wach, würde er sie sofort schnappen, knacken und verspeisen.


Dolores rieb sich das Gesicht. Sie hatte Kopfschmerzen und fürchterlichen Durst. Unter ihrem Geldbeutel, der neben dem Fischglas lag, klemmte die Rechnung des Vorabends und Vroni hatte ein Dankeschön darauf geschrieben. Auf Vroni war Verlass. Wenn sie drei Pina Colada, drei Haxenspreizer, drei Schokolikör und zweimal neun Ouzo auf die Rechnung gesetzt hatte, stimmte das auch. Neun Ouzo?


Erst nach einigen Atemzügen fielen Dolores die Rocker ein, die bei ihnen gesessen waren. Stefan, Alwin und ihre Kumpels. Nein, Alwin war nicht dabei gewesen, weil er zur Hochzeit seiner Schwester war.


Wolfi lag lang ausgestreckt über vier zusammengeschobenen Stühlen und schnarchte. Gitta war weg. Der Gastraum war leer, bis auf eine kleine, zierliche Frau, die zwar einen Wischmopp und einen Eimer neben sich stehen hatte und eine Kittelschürze trug, aber nicht putzte, sondern mit spitzem Zeigefinger immer wieder gegen Dolores‘ Oberarm stupste.


„Wakey, wakey.“


Dolores starrte sie an. Sie hatte diese Frau noch nie gesehen, dessen war sie sicher. So klein und zierlich von der Figur her, mit dunkler Haut und strahlenden Augen, daran könnte Dolores sich erinnern.


„Wakey, wakey.“


Dolores atmete tief durch. „Ja, ja, ich bin wach.“


„Outside. Big problem.” Die Frau schaute sehr ernst. „Come.“


Dolores brauchte einen zweiten, sehr tiefen Atemzug. „Das Problem draußen kann kaum größer sein als mein Problem hier drinnen.“ Sie faltete den Kassenbon zusammen. „So ein Absturz. Ich kann mich an nix erinnern.“


„Come“, nickte die Frau. „Outside. Problem.“


Von Wolfi kam undeutliches Gemurmel. Es hörte sich nach einer Beschwerde an: „Verdammter Dreck, warum muss der Alkohol sich immer so vehement im Kopf festsetzen und am nächsten Tag so viel mehr Ärger verursachen als er am Vortag Freude bereiten konnte?“


Die Frau piekte wieder mit ihrem spitzen Finger. „Come. Ma’am.“


Dolores stand vom Tisch auf und folgte der unbekannten Frau nach draußen. Sie blieb gleich hinter der Tür stehen und zeigte auf einen Kühlschrank.


„Ha!“, entfuhr es Dolores, „der Kühlschrank! Gestern war der noch auf dem Pickup. Ich hab mir gleich gedacht, die Ladeklappe kann dieses Schwergewicht nicht halten.“


Heute Morgen befand sich der Kühlschrank tatsächlich nicht mehr auf der Ladefläche, sondern auf dem Boden. Beinahe auf dem Boden. Zwischen dem Kopfsteinpflaster und dem Kühlschrank lugte ein Arm unter dem Gerät hervor und auch ein Fuß war zu sehen.


„Dead“, flüsterte die Frau. „Dead.“


„Das sehe ich“, seufzte Dolores. „Der ist tot.“


„Wer ist tot?“, fragte plötzlich Wolfi von hinten und trat neben Dolores und die Frau. „Herrschaftszeiten, Dolores, kann man dich keinen Abend allein lassen, ohne dass sofort wieder ein Toter rumliegt? Ständig purzelst du über irgendwelche Leichen, das wird fei langsam verdächtig.“ Er klopfte sich die Hosentaschen ab und zog einen etwas zerdrückten Joint heraus. „Auf den Schrecken… Mei, wer ist es denn, den es da zerdatscht hat? Ha? Unterm Kühlschrank. Eiskalt.“


Dolores spürte wieder das Pieken an ihrem Oberarm. „Your fish, Ma’am, your fish. I need to clean because I fly home to Thailand today. Nine o’clock. Train. Airport.”


Also holte sie Knödel aus dem Gastraum und stellte ihn auf einem der Biertische im Freien ab. Die Frau verschwand endgültig und Dolores hörte den Schlüssel, der von innen im Schloss umgedreht wurde. „Kennst du diese Frau?“


Wolfi zog gierig am Joint. „Nie gesehen, aber anscheinend kennt die sich hier aus.“ Er betrachtete einen Kassenzettel. „Herrschaftszeiten, vier Runden Willi.“


Die Ladeklappe des Pickups war unten. „Hm“, überlegte Dolores, „als wäre der Kühlschrank heruntergerutscht.“


„Von wegen Kühlschrank!“ Er knüllte den Kassenzettel in seine Hosentasche. „Das ist eine erstklassige, unkaputtbare, unschlagbare, fantastische Bartscher Kühl-Gefrier-Kombination aus den achtziger Jahren. Du, meine Oma hat so ein Ding in ihrer Küche stehen. Das war der erste und einzige Kühlschrank, den sie sich je gekauft hat. Funktioniert tadellos, reibungslos, wartungsfrei. Gut, der Stromverbrauch ist ein bisserl höher als bei neuen Geräten, aber mei… Dolores, stell dir das vor, ein Kühlschrank, der seit vierzig Jahren tadellos läuft und kühlt und gefriert. Mei, das waren noch Zeiten!


Da könntest mit einem Panzer drüberfahren und es würde sich nix fehlen.“


„Meinst“, fragte Dolores, „der Kühlschrank war deshalb auf dem Pickup? Weil der noch geht? Nicht zum Schrott?“


„Garantiert!“ Wolfi nickte fest. „Solche Dinger kannst ja nicht kaputtkriegen. Die überleben sogar einen Atomkrieg. Stellst ihn wieder senkrecht und es geht weiter.“ Er schnaufte. „Du, wer liegt überhaupt unter dem Kühlschrank?“


Gemeinsam gingen sie zum Pickup, hinter dem der Kühlschrank auf der Leiche lag. Die Hälfte vom Arm und ein Fuß waren zu sehen.


„Ein Mann“, meinte Wolfi. „Solche Bratzen hat bloß ein Kerl.“


„Schuhgröße sechsundvierzig passt auch eher zu einem Mann“, nickte Dolores. „Schwarze Jeans, alte Docs.“


„Der hat ziemlich viele Tattoos am Arm“, sagte Wolfi und er legte den Kopf schief. „Du, das ist ein Satanist! Da sind lauter Monster und der Schriftzug CC666. Die Zahl des Teufels! Haben wir Satanisten im Dorf? Noch mehr Verrückte! Wie die, die sich nachts durch den Gogast trommeln?“


„Das sind keine Verrückten“, sagte Dolores, „sondern die Heidi mit ihrer Truppe. Die wollen sich Stress und Traumata aus einem früheren Leben weggetrommelt, weil sie alle im Dreißigjährigen Krieg gekämpft haben. In einem früheren Leben.“


„Die Heidi?“ Wolfi schnaubte. „Also, die Jutesack-Grünkern-Heidi? Die Dinkelvollkorn-Heidi? Die eine-vegane-Leberkässemmel-bitte-Heidi? Welchen Stress möchte die denn wegtrommeln? Ach du meine Güte, im Dorfladen gibt es nur regionales Weizenmehl und keine Chia-Amaranth-Mischung aus chilenischem Öko-Anbau, geerntet von bei Vollmond geborenen handyfreien Bio-Bauern in Freilandhaltung!“ Er tippte sich an die Stirn. „Die ist nicht gestresst, sondern verrückt! Krieg! Dreißigjähriger! Ts, ts, ts!“


Dolores kam neben Wolfi und bückte sich, um das Tattoo des Toten besser sehen zu können.


„Gell“, sagte Wolfi, „ein Satanist. Wenn das der Pater Notker erfährt! Der hält uns gleich wieder eine selbstgeschriebene Predigt vom Antichristen. Der meint auch, das ganze Dorf wäre voller Dämonen.“


„Kein Satanist“, widersprach Dolores und sie überlegte. „Da saßen gestern doch Stefan und seine Kumpels bei uns am Tisch?“


„Freile“, nickte Wolfi. „Der Stefan, der Glucksi, der Hammer, der Jonathan, der Säbelzahn, der Pesado und der Eddie, der eigentlich Ferdinand Vogel heißt. Wenn du den besuchen willst, musst das fei wissen, sonst stehst lange vor dem Klingelschild und überlegst. Der wohnt in der Höhlmühler Straße, gegenüber vom grünen Haus.“


Dolores schaute ihn ernst an. „Hat gewohnt. Der Tote hier ist Ferdinand Vogel, genannt Eddie.“


Wolfi pfiff beeindruckt durch die Zähne. „Wow, den erkennst du am halben Arm und den Schuhen? Respekt, Dolores, habt ihr euch gestern erst kennengelernt oder kanntet ihr euch vorher schon? Du, gestern hatte der eine schwarze Lederjacke an. Langärmelig!“ Wolfi starrte sie eindringlich an. „Lief da was zwischen euch?“


Dolores spürte die Entzündung am großen Zeh und richtete sich aus der Hocke auf, um den Fuß ausschütteln zu können. „Quatsch. Für den Stefan und seine Clique bin ich viel zu alt.“


„Aufm alten Radl lernt man Fahren…“


Dolores ignorierte diesen flapsigen Spruch. „Die Tattoos, Wolfi, sind keine Monster, sondern Figuren der Heavy Metal Band Iron Maiden und CC666 ist die Flugnummer, mit der die Ed Force One während der Touren unterwegs ist. Das Maskottchen der Band heißt Eddie. Na, klingelt’s?“


„Eddie“, wiederholte Wolfi mehrfach. „Ja, ja, ich hab auch schon von dieser Band gehört.“


Dolores schmunzelte. „Geh weiter! Du?“


Wolfi begann mit dem Kopf zu nackeln und entsprechende Gesten mit den Händen zu machen: „Weißt, damals, als ich jung und wild war im Block…“


„Das“, stoppte ihn Dolores, „ist ein ganz anderes Genre.“


Wolfi seufzte. „Mei, Heavy Metal war nie meins.“


„Aber seins“, zeigte Dolores auf den toten Eddie und sie begann nachzudenken. „Die ganze Clique war doch in Wacken...“


„Jessas!“ Wolfi schlug die Hände überm Kopf zusammen. „Das war ein Chaos!“ Er rammte plötzlich seine Faust gegen Dolores‘ Schulter. „Du, die hatten einen Kühlschrank dabei und ich verwette meine Schwiegermutter, dass es genau dieser Kühlschrank war, unter dem der Eddie jetzt liegt.“


„Ein Kühlschrank?“ Dolores legte skeptisch den Kopf schief. „In Wacken?“


„Ein Kühlschrank.“ Wolfi blickte nickend auf den Toten. „Ich hab die Debatte beim Trödler mitbekommen, was das für ein Zirkus war. Den ganzen Abend haben sie debattiert, wie sie den Kühlschrank nach Wacken kriegen. Der Stefan und der Eddie wollten keinen Kühlschrank mitnehmen, aber der Glucksi wollte auf keinen Fall ohne Kühlschrank fahren. Tohuwabohu.“


Mittlerweile war Knödel aufgewacht, auch weil die Morgensonne in sein Spazierglas schien. Dolores hatte in ihrer Handtasche einen batteriebetriebenen Luftsprudelstein dabei, den sie ins Glas hängte, damit Sauerstoff ins Wasser kam. Knödel freute sich über die Bläschen und jagte ihnen nach.


„Also“, beschloss Dolores, „werde ich Eddies Rockerfreunde befragen. Vielleicht hat jemand eine Ahnung, wie Eddie unter den Kühlschrank gekommen ist.“


„Eine Ermittlung!“, freute sich Wolfi. „Tolle Sache. Du, ich bleibe hier und bewache die Leiche, bis du den Mörder hast.“


Dolores hob den Finger und mahnte: „Heute ist kein Event im Dorf und nichts, das eine Verzögerung rechtfertigt. Diesmal, Wolfi, rufst du sofort die Polizei. Ich kann nicht, mein Akku ist leer.“


„Aber der Schnecken-Simon hat Dienst…“


„Er wird kommen“, beharrte Dolores. „Er soll einen Kran mitbringen.“


„Auch das noch!“, seufzte Wolfi. „Jede zusätzliche Aufgabe macht den Schnecken-Simon doch noch langsamer.“


Aber Dolores ließ sich nicht umstimmen. „Du rufst jetzt die Polizei an, Wolfi, sonst gehe ich erst nach Hause zum Telefonieren und danach zum Ermitteln.“


Grummelnd zog Wolfi sein Handy aus der Tasche. „Du weißt fei schon auch, wie man seinen Willen kriegt. Was soll ich denn dem Schnecken-Simon sagen, wo du bist, falls er ausnahmsweise früher ankommt und nach dir fragt? Bei wem fängst denn an mit der Befragung?“


Gute Frage: Wer ist besonders verdächtig und soll zuerst befragt werden?





	Stefan

	Seite →






	Glucksi

	Seite →






	Hammer

	Seite →






	Jonathan

	Seite →






	Säbelzahn

	Seite →






	Pesado

	Seite →








Obacht! Die Auflösung beginnt auf Seite →.









Stefan – Rocker vom Dienst


Stefan war umgezogen und wohnte jetzt im Neubaugebiet in der Nähe der gemütlichen Dorfschule. Als Dolores die frisch geteerte Straße entlang ging, erinnerte sie sich an seinen kaputten schwarzen Porsche, der ihm im letzten Herbst so viele Scherereien und sogar beinahe einen Mordverdacht eingebracht hatte. Den Porsche hatte er gegen ein tadelloses neues Modell eintauschen können, der Mordverdacht war bald vom Tisch und wenig später starb seine Erbtante aus dem Fränkischen, was ihm einen ordentlichen Geldsegen bescherte.


Von Weihnachten bis knapp vor Ostern waren er und Alwin auf Weltreise, danach investierte er Geld in ein nagelneues Haus nahe der Schule.


„Woischd“, sagte Stefan immer, „ma muss schaffe, auch wann koina da isch, deas amoll grieche weadd. Da Alwin un ich henn koine Kinna, woischd, nu weadd ichs em Siehschebbad gebbe, damidd de Fischla ebbes henn. Seid mia dauche dun, senn mia de Fischla am liebschde.“ Im weitläufigen Garten gab es einen Goldfischteich mit Springbrunnen und wie es aussah, stand im Wohnzimmer ein Aquarium, jedenfalls sah man bei Dunkelheit Licht durchs Fenster schimmern, auch wenn der Fernseher nicht lief.


Im Carport des ersten Hauses wurde ein Touring für einen Badeausflug gepackt. Der Kofferraum stand sperrangelweit offen und diverse Schwimmtiere quetschten sich zwischen die Kühlboxen. Dolores nickte Gabriele zu, die einen Schwimmflügel aufpustete. „Ihr seid ja früh wach?“


Gabriele hatte einen hochroten Kopf. „Wir wollen zum Walchensee hoch, da muss man früh dran sein, sonst kriegst keinen Parkplatz mehr.“


„Walchensee.“ Dolores schüttelte sich. „Ist der überhaupt einigermaßen warm?“


Gabriele zuckte die Schultern. „Achtzehn Grad wird er schon haben. Weißt, die Temperatur ist uns wurscht. Hauptsache, die Schwimmtiere kommen mit.“ Sie zeigte mit dem aufgepusteten Schwimmflügel die Straße entlang. „Wo gehst denn hin? Dort hinten schlafen noch alle, bloß der Stefan, der ist schon halbscharig wach.“


Dolores wurde aufmerksam. „Ach? Hast du ihn heimkommen sehen?“


Gabriele mühte sich mit dem Verschluss des Schwimmflügels. „Von unserem Küchenfenster aus ist seine Terrasse quasi ein Präsentierteller. Er pennt seit einer Stunde im Stuhl. Ja, ich habe ihn gesehen. Den Alwin auch, aber der schläft nicht.“


Dolores folgte ihrem Zeigen. Vorbei an zwei weiteren Häusern, bei denen die Rollläden wegen der Sommerhitze fest geschlossen waren. Die Gärten waren noch nicht angelegt und Bauschutt lag herum. Neubaugebiet eben.


„Weißt“, sagte Gabriele, „nächste Woche machen wir Straßenfest. Magst auch kommen? Kannst deinen Fisch mitbringen. Die Lara, die unten beim Dorfladen wohnt, die kommt auch, weil sie dem Andreas so viel beim Umziehen geholfen hat. Du, die trägt ihren Goldfisch auch gern in so einem Glas herum.“ Sie schnitt eine kurze Grimasse. „Das sieht der Stefan nicht so gern, weil der Goldfisch für ein Gurkenglas wirklich zu groß ist. Ist ja nicht wie bei deinem Kugelfisch und dem Spazierglas, da sind die Proportionen schon andere. Vielleicht kannst es der Lara ja verklickern? Kommst zum Straßenfest?“


Dolores wohnte nicht bloß eine Straße weiter, sondern mehrere Straßen entfernt, aber Gabriele fand das nicht schlimm. „Wir laden das halbe Dorf ein. Getränke haben wir genug, falls du was auf den Grill haben willst, bringst einfach was mit. Das wird lustig. Weißt, Dolores, wir sind hier alle fast gleichzeitig eingezogen.“ Sie senkte die Stimme. „Angeblich wohnt in dem ganz neuen Haus am Ende der Straße sogar ein verurteilter Mörder, aber das ist fei bloß ein Gerücht. Man findet den Typen nicht im Internet und er macht sich überhaupt recht rar.“ Sie nickte zum letzten Haus oben am Hang, bei dem der Garten bereits mit einer hohen Wand aus Bambus umgeben war und nicht eingesehen werden konnte. „Ich hoffe, der hat ihn eingesperrt. Also, seinen Bambus in ein Erdgitter, meine ich.“ Sie wechselte schnell das Thema: „Die leeren Grundstücke hat sich ein Ehepaar aus München angeschaut, aber die Dame des Hauses ist von der Lage nicht so begeistert. Zu weit in die Stadt.“ Sie rieb Daumen und Zeigefinger aneinander, um anzudeuten, dass es nicht allein die Lage im Speckgürtel war, sondern auch der Preis. „Außerdem arbeitet sie am Flughafen. Ganz im Ernst, Dolores, von hier zum Flughafen pendeln – nein danke.“ Ein Schwimmring in Form einer halben Wassermelone landete im Kofferraum, obwohl er durch das Ventil ein pfeifendes Geräusch von sich gab. „Die Gitta“, plauderte Gabriele fort, „die Gitta vom Gartenverein kommt auch zum Straßenfest. Die hat uns ja so viel mit dem Garten geholfen. Für wenig Geld haben wir viel Garten bekommen, weil die halt auch weiß, bei wem welche Ableger zu kriegen sind. Man braucht sich keinen Strauch oder Baum selber zu kaufen.“ Sie zeigte auf ein kleines Apfelbäumchen, das frisch eingepflanzt im Vorgarten stand. „Den haben wir geschenkt bekommen, von hier im Dorf. Wir mussten das Bäumchen bloß selbst ausgraben und abholen.“


„Naja“, meinte Dolores, „dafür ist der Apfelbaum noch nicht zu groß.“


„Er trägt sogar Früchte“, erzählte Gabriele mit Begeisterung weiter. „Die Lotte hat zwar gemeint, die könnten abfallen, weil so eine Verpflanzung Stress für den Baum ist, aber spätestens im nächsten Jahr können wir ernten.“ Sie kam einen Schritt näher zu Dolores und schmunzelte. „Die Welt ist klein. Die Frau aus München, die hier nicht wohnen will, weil es zu weit zum Flughafen ist, fährt das gleiche Auto wie der Klaus, von dem wir das Apfelbäumchen haben.“ Sie war noch nicht fertig mit ihrem Vergleich: „Sie fliegt regelmäßig die Strecke München Khao Lak und genau dorthin fliegt der Klaus heute.“ Sie schaute auf die Uhr. „Den Zug um neun will er nehmen.“
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